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124 DIE BERNER WOCHE

^luiutanu utiin /iuipity aer taapn zum raimirapaß.

$luf ben 6purcit ber ^onfmiftoboren.
©adjbem bic golbwütigen Spanier unter ber Bettung

bes Sfrattcesco © i 3 a er o im 3abre 1532 bas alte
3nca=©eid) ber Peruaner buret) ©etrug, ©rglift unb ©letthcl»
rttorb erobert batten, trennten fih ber jüngere ©ruber ©Ott»
3a to ©uarro unb Francesco Ô reit ana ums 3abr
1539 311 neuer abenteuerïiaj'er fjabtt oon ibrett ffienoffett ab.
Sie wollten bie boben ©Men ber füblihc» ftorbillieren über»
fteigett unb hofften, fenfeits auf neue ©olblänber 311 ftofjen
unb ein ttoeb unbefanntes unb unberührtes ©l Sorabo auf»
3ufinben.

Stts £> r e 11 a n a feinen ©litfübrer int Itnoalb oertor
unb mit feiner tteinen Shar ooit ©Seiften unb ber Unmenge
inbianifeber Sie iter (Sïlaoen) unter äufjerfteit UJÎi't Efalett fid)
einen 2Beg bis att ben öftlidjen Sergfüft gebahnt, hatte nie»
manb mehr ©uft, ihn noch einmal in entgegengefebter ©id)»
tung 3U geben. 3u oiete Seute roarett unterwegs in fcblant»
migen Sdjtudjten umgefentmen, in ©bgrüttbe geftür©, ber
Stätte erlegen, an Seuchen geftorben. Stuf flöhen unb pri»
mitioen ©arten ging es auf unbetannten fÇluftlâtifett ftrom»
abwärts, unb fdjlieftlih (anbete man ait ber ©lüttbung bes
Stma3onas. Sie erfte Ueberquerung bes fübamerilattifdrett
Kontinents war gefheben, unb was wir beute ben tübnen
Spaniern unb ©ortugiefeti mit ôodjadjtung anrechnen,
bas fittb nid)t bie ©olbfhpjemrnett, bie fie auf Segelfhiffe
oerfradjtet iit ihre ßeimatlättber biniiberfdjidten, oielmebr
ihre ©ntbederluft, ihren iibermeitfhtidjett ©lut unb ihre
3ät)igteit, mit ber fie ihre fahrten bitrebfübrten.

Sloth brute bebeutet bie ©eife, weihe biefe Stonqui»
ftaboren oor balb 400 3abren unternommen haben, ein
gewaltiges ©Sagnis, ein Spiel auf Sob unb Seben. Senn
bie ©3ege finb noh îeirteswegs beffer als bantals — im
©egenteil: fie finb itodj oiet oeröbeter unb gefäbrtiher.
Senn unter ber Ruhtet ber beutegierigen ©Seiften, toeldje
bie Ureinwohner mit ber djriftlidjett ©eligion begliidten,
aber oiet mehr noh mit Stlaoerei, Sreuerwaffer unb an»
ftedenben Krantbeiten (©tatern, ©eft, St)pbi(is), ftarben
ehemalige Rulturftätten unb Sörfer aus, gan3e Stämme
würben ausgerottet, bie ©Sobnftätten beut ©rbboben gteih
gemäht, unb bie ©fabe urtb ©rüden ber wilben Seoöl»
ferung 3erfielen uttb oerwabrloften.

©itt 3ürdjer ^orfdjer, Sr. S3 ein rieb Sinter»
m a n n, ift ben Spuren ber erften Surdjquerer 00m St»

tober 1924 bis ©tai 1925 gait3 allein,
b. b- ohne einen anberen weihen Sta»
meraben unb nur mit Sitje einiger
mbianifher Srübrer unb Sräger, nah»
gegangen, ©bett tarn fein ©eifeberidjt
„3 m © e i h bes S 0 n n e n g 01
tes" mit 100 ©bbilbungen gefdfmiidt
in einem hübfhen ©einenbanbe bei

©lütter, 2ß e r b e r & © 0. in 3ü=
rih aus ber ©reffe.

©r tant oon einer ©eife ins S3 er3
bes brafilianifdjett ©eihes, beut

©Intto groffo, her, wo er att
ben ï i tt g u » Ufertt unbetannte, nod)
gän3lid) witb unb ttaclt tebenbe 3n»
bianerftämme befuht unb ftubiert
hatte. *)

Sutjb ben © a n a 11t a tanat reifte
er, naebbettt er lange 3eit in einem

Spital in © i 0 be 3 an e i r 0 gelegen
unb fih 00m ©talaria=8fieber unb einer
fd}weren ©tittclobrentsünbung, bie er
auf feiner 5abrt aufgetefen, erholt
hatte, nah ffiuapaquit ian ber
ecuaboriattifhen Stiifte. ©lit einer pri»
mitioen ©ifenbabtt, bereit ©Sagen»
bäd):r, Sloppein uttb ©otoinotiotenber

ittih ©eifenbett überfüllt waren, unb bie auf fhledjtcn ©e»

leifen unb ffieteisbetten im 3id3adgange an fhwinbetnben
Wbftiü3en entlang bis auf eine ©leeresböbe oott sirfa 3000
©letern emportlimmt, gelangte er bis ©iobainba urtb

Suito. £ier würben bie beiben ttod) tätigen ©ulfattc
ïungur agua unb ©bint bor 03 30 erftiegen unb bas
©eben ber ëohtanbinbianer lennen gelernt. Ueber fie ift
„ber ©eftbaiidj ber ©feübo3ioitifation" gegangen, uttb fie
leben elenber als bie Siere. S-entt, obfebott bie Stlaoerei
aufgehoben worbett ift, befiehl fie itt einer oertappten ffform
weiter. Sas ©anb gehört ©rofegrunbbefitjern. Um 3U $uft
itt einer gerabett ßittie eines biefer Sefibtümer auf ebeneim
unb gutem ©lege 311 burhfhreiten, braud)t matt elf ©larfd)»
ftuttben — ohne ©aufen gerechnet — bas gibt einen Segriff
über bie ©usbebnuttg eines foldjett ffiutes. Siefes ift in fo»

genannte êacienben eingeteilt, uttb bie $od)Ianbinbianer
betotnmen Seile biefer in ©earbeitung, genannt ô u a s

p i n g 0. Sarunter ift ein ©lab begriffen, worin meift eine

©rbbütte fleht, unb ber aufterbem einen Kartoffelader, einen

*) Siehe bariiber: ®r. $. Hintermann „Unter Qnbianem unb
SRiefenfhtongen", mit 95 3(6bi(bttngen. gering ©retMein, Sürth
1926.

Cama beim flufffleg zum Cbimborazzo.
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Auf den Spuren der Konkuistadoren.
Nachdem die gvldwütigen Spanier unter der Leitung

des Francesco Pizarro im Jahre 1532 das alte
Jnca-Reich der Peruaner durch Betrug, Arglist und Meuchel-
mord erobert hatten, trennten sich der jüngere Bruder Gon-
zalo Pizarro und Francesco Or ell ana ums Jahr
1539 zu neuer abenteuerlicher Fahrt von ihren Genossen ab,
Sie wollten die hohen Rücken der südlichen Kordillieren über-
steigen und hofften» jenseits auf neue Goldländer zu stoßen
und ein noch unbekanntes und unberührtes El Dorado auf-
zufinden.

Als Orellana seinen Mitführer im Urwald verlor
und mit seiner kleinen Schar von Weißen und der Unmenge
indianischer Diener (Sklaven) unter äußersten Mühsalen sich

einen Weg bis an den östlichen Bergfüß gebahnt, hatte nie-
mand mehr Lust, ihn noch einmal in entgegengesetzter Rich-
tung zu gehen. Zu viele Leute waren unterwegs in schlam-
inigen Schluchten umgekommen, in Abgründe gestürzt, der
Kälte erlegen, an Seuchen gestorben. Auf Flößen und pri-
mitiven Barken ging es auf unbekannten Flußläufen strom-
abwärts, und schließlich landete man an der Mündung des

Amazonas. Die erste Ueberquerung des südamerikanischen
Kontinents war geschehen, und was wir heute den kühnen
Spaniern und Portugiesen mit Hochachtung anrechnen,
das sind nicht die Eoldschwemmen, die sie auf Segelschiffe
verfrachtet in ihre Heimatländer hinüberschickten, vielmehr
ihre Entdeckerlust, ihren übermenschlichen Mut und ihre
Zähigkeit, mit der sie ihre Fahrten durchführten.

Noch heute bedeutet die Reise, welche diese Kongui-
stadoren vor bald 400 Jahren unternommen haben, ein
gewaltiges Wagnis, ein Spiel auf Tod und Leben. Denn
die Wege sind noch keineswegs besser als damals — im
Gegenteil: sie sind noch viel verödeter und gefährlicher.
Denn unter der Fuchtel der beutegierigen Weißen, welche
die Ureinwohner mit der christlichen Religion beglückten,
aber viel mehr noch mit Sklaverei, Feuerwasser und an-
steckenden Krankheiten (Blatern, Pest, Syphilis), starben
ehemalige Kulturstätten und Dörfer aus, ganze Stämme
wurden ausgerottet, die Wohnstätten dem Erdboden gleich
gemacht, und die Pfade und Brücken der wilden Bevöl-
kerung zerfielen und verwahrlosten.

Ein Zürcher Forscher, Dr. Heinrich Hinter-
mann, ist den Spuren der ersten Durchguerer vom Ok-

tober 1924 bis Mai 1925 ganz allein,
d. h. ohne einen anderen weißen Ka-
meraden und nur mit Hilfe einiger
indianischer Führer und Träger, nach-

gegangen. Eben kam sein Reisebericht
„Im Reich des Sonn en got-
tes" mit 100 Abbildungen geschmücki
in einem hübschen Leinenbande bei

Müller, Werder A Co. in Zü-
rich aus der Presse.

Er kam von einer Reise ins Herz
des brasilianischen Reiches, dem

Mat to grosso, her, wo er an
den X in g u-Ufern unbekannte, noch

gänzlich wild und nackt lebende In
dianerstämme besucht und studiert
hatte. *)

DurH den Panamakanal reiste

er, nachdem er lange Zeit in einem

Spital in Rio de Janeiro gelegen
und sich vom Malaria-Fieber und einer
schweren Mittelohrentzündung, die er
auf seiner Fahrt aufgelesen, erholt
hatte, nach Guayaquil an der
ecuadorianischen Küste. Mit einer pri-
mitiven Eisenbahn, deren Wagen-
dächcr, Koppeln und Lolomolivtender

mit Reisenden überfüllt waren, und die auf schlechten Ee-
leisen und Geleisbetten im Zickzackgange an schwindelnden
Abstürzen entlang bis auf eine Meereshöhe von zirka 3000
Metern emporklimmt, gelangte er bis Riobamba und
Quito. Hier wurden die beiden noch tätigen Vulkane
Tunguragua und Chimborazzo erstiegen und das
Leben der Hochlandindianer kennen gelernt. Ueber sie ist
„der Pesthauch der Pseüdozivilisation" gegangen, und sie

leben elender als die Tiere. Denn, obschon die Sklaverei
aufgehoben worden ist, besteht sie in einer verkappten Form
weiter- Das Land gehört Großgrundbesitzern- Um zu Fuß
in einer geraden Linie eines dieser Besitztümer auf ebenem
und gutem Wege zu durchschreiten, braucht man elf Marsch-
stunden — ohne Pausen gerechnet — das gibt einen Begriff
über die Ausdehnung eines solchen Gutes. Dieses ist in so-

genannte Hacienden eingeteilt, und die Hochlandindianer
bekommen Teile dieser in Bearbeitung, genannt Huas-
pin go- Darunter ist ein Platz begriffen, worin meist eine

Erdhütte steht, und der außerdem einen Kartoffelacker, einen

") Siehe darüber: Dr. H. Hintermann „Unter Indianern und
Riesenschlangen", mit 95 Abbildungen. Verlag Grethlein, Zürich
1926.

Lama beim àfstieg rum ckimborarro.
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©erftcuacfer tutb eilte äßiefe enthält 3?er Dnbianer fanit
ein paar Dühner, einige Schafe, feltener ilülje, Ddjfeit
unb Lamas siicfjten. 2rür bie Aenuhung biefes Lanbftüdes
ift ber (Eingeborene oetpfliebtet, fedjs Dage in ber SBodjc

3unt Daglohn oott 20 ©entaoos für bie Derrfdjaft 311

arbeiten, ber ber Lattbbefih gehört. Die Aebauung _bes

»»eigenen" Lanbes muh er beshalb feiner grau nitb feinen
Linbern überlaffen. ASas er aber an Kleibern unb ©e=

raten braucht, bas lantt er mit feinem geringen Lohne,
beit er überhaupt nicht ausbeäahlt betomint, niemals tau
fen -r- er nimmt bie Dinge beim ©runbbefiher auf Etrebit.

Daburef) gerät er in ein lebenslängliches Abhängigfeits»
Verhältnis. Stirbt er, fo geht feine Sdjulb auf feine

Angehörigen unb Nacbfoinmen über. A3itl er in eine an»

here Aefitjung flüchten, fo muh et bie (Erfahrung machen,

bah es ihm bort nicht beffer ergeht als an feinem alten

Alatje, ja, bie Herren halten 3Ufammen unb liefern ein»

anber bie flüchtigen aus. Ditsmifcbcit ift bie Schulb nur
g cru ach fett (weil währenb ber flucht nicht bie Pflicht»

mäßige Arbeit ausgeführt rnorben ift), unb ber arme

Deufel ftedft noch enger in ber Schlinge als 311001'. (Eon»

ciertos nennt man folchc „befreite" Sflaoeit, unb fein
Dierfcbufcoerein legt fid) für ihr Schicffal ins Atittel, ftumpf»
finnig ertragen fie es mit burrtpfer Nef ig nation — bettn:

wehren fönnen fie fiel) nicht, bie Atädjtljaber befitjeit bie A3af»
fen. Sie hoffen auf ein fdjöneres Dafein nach bem Dobe,

oon bem ihnen oott weihen Arfeftern bas ©laue oont Dim»
ntel oerfprochett wirb. 3tt3wifchett 00![bringen fie ihre frofjn»
bienfte, offen Alois unb fanett bie ©tätter ber Äofapflanje,
was ihnen ©Ieicbmut, Ausbauer 311m (Ertragen auhergewölm»
lieber Strapa3en gibt unb bas Aebürfnisnad) Drinfeit unb
(Effen ftarf herabminbert. (3tt (Europa würben bie 2Bir=
fungen bes ffiiftes iit ber Etoîapflanse bas (Eocain —
3uerft oon S ig m unb freub für arstteilidfe ;werfe feft»
geftettt.)

Sntereffant ift eine heibnifdje Sintflut Überlieferung,
j§§ noch heute oon ben Dnbos er3ählt wirb:

_ „Der erftc Atenfdj, mit Namen fachet, befah brei Söhne.
;P'efe waren fehr friegerifd), unb ba fie mit niemand fämpfen
tonnten, griffen fie bie Niefenfd)Iange an unb burchbohrten
}fe mit ©feilen. Um fiel) bafür 311 rächen, fpie bie Niefen»
lehlange fortgefeht fo oiel Alaffer aus ihrem Aluttb, bah

ollmählig bie ganse (Erbe baoon iiberfchwemint würbe. Um
tiefer Sintflut 311 entgehen, bauten ©acha unb ferne Sohne
auf bem ©ipfel bes 'Aulfan ©tchincha ein Daus, in beut
He eine Atenge Diere unb Lebensmittel unterbrachten. Aach

vielen Dagett lieh And)« einen Ullagianga, b. h- einen raben»

ähnlichen Aogel fliegen. Allein, bie (Eingefchloffenen warteten

umfonft auf beffen SBieberfehr, benn ber Ullctgangct fano
teichlich Nahrung in ben Uabauerit ber buref) bte öintflut
ümgefommenen Diere. Aach a lieh nun einen 3wetten Aogel
fliegen, ber mit einem grünen 3weige im Schnabel suruet»

lehrte, Dierauf fliegen alle «Bewohner in bte (Ebene oon

Quito hinunter, oon wo fie allmählich bie umgebenben Aro»

virt3ett beoölferten."

^
ÖSaft in allen When foinmt bie Aiefenfchlange oor

bie fiel) fetter oerlängern fann, eine Donfuraufbem Uopfe

trägt unb beren AnbficE fchott lebensgefährlich in-

(Einige Stämme ber Docfjlanbinbianer begraben ihre

Doteit in einem ©elah unter beffen ehemaligen Dauf,
fie ihm Nahrungsmittel mitgeben, uttb aus Angft
Sßiebctfehr bas Daus für längere 3eit ittetoen-

Anbere begrub man in Döderftellung in

hügel. ©in Aambusrohr führte nom UJtuitbe ber Lettfe

bis über bie ©rbe. Dort muhte oon 3ett 3" 3<m

bier, ©bieba genannt, heruntergegöffeit werben.

lieber bie ©ntftehung ber elften. Alenföen laufen m ter»

effante ©rjählungen um: Der Dungaraguaberg gilt als wetm

liehe, ber ©h'imborasso als männliche ©ottheit Die betben

Strafjenizenc in CJuito.

pflegten ®efd)lechtsoerfehr unb baraus entftanben bie Aten»
fdfenfinber.

©ewiffe 3iige 00111 früheren Dotemismus finb audi
übriggeblieben. So in einer anberen Sintflutfagc: „Aor
unbenflichen 3eiten würbe bas gart3c Lattb oon einer grohett
Sintflut heimgefucht, in ber alle Alenfdjen untfanten bis
auf 3wei Arüber, bie fid) auf bem Aerg Duacapnan 31t

retten oermodjten. Als bie ÜBaffer fid) oerliefen, bauten
fid) bie beiben eine Dritte unb lebten äuherft färglidj oon
©ras unb A3ur3eln, bie fie in ber Umgebung fanbeit. Aber
eines Dages, als fie hungrig in ihre Sehaufuitg 3uriicf=
lehrten, fanbeit fie barin Lebensmittel unb ©hid) a im lieber»
fluh- Diefes SBunber wieberholte fid) etwa sehn bis swolf
Dage lang. Um bem ©eheimitis auf bie Spur - su fommen,
gruben nun bie beibeit itt einer finfteren ©de ber Dütte ein
Loch in ben Aoben, unb einer oon ihnen oerftedte fid)
barin. Allein geblieben, fab er halb 3wei Duacamapo.s
(Araraspapageien) hereinfommen, bie fid) in swei hübfdje
Aläbchen oerwanbelten, welche fogleid) bas ©ffett su be=

reiten begannen. Als jedoch ber junge Atann aus feinem
Aerfted heraustrat unb bie beibeit Atäbdfeit höflid) an»
rebete, entflohen fie fogleid), nadjbent fie fid) oorljer wieber
iit Araras oerwanbelt hatten. Als ber Aruber bes 3urüd»
gebliebenen heimïehrte, oerfpottete er biefen, unb beibe be»

fdjloffen, fünftig geriteinfam aufsupaffett. Aach brei Dagen
erfchienen bie Atäbchen wieber. Die beibeit Atänner ftür3ten
aus ihrem Aerfted heroor, fdjloffett bie Diire ber Dütte,
unb beoor nod) bie tleberrafchten 3eit hatten, fid) in Araras
surüdsuoerwanbeln, umarmten fie fie unb fliehten fie burd)
allerlei 3ärtlid)feiteit su beruhigen. Die 9Aäbd)eit ersählten
hierauf, bah fie oon bem ©ottc Dicci=oira=cod)a lausgefanbt
werben feien, um' bie beiben aus ber Sintflut ©eretteten
oor bem Dungertobe su bewahren. Das ©nbe ber ©efd)id)te
befiehl barin, bah fid) bte beiben Arüber mit beit HJläbdjeii
0erheirateten unb oon biefent boppelteit Aaare flammen bie
©anaris (Dnbiaiterftamm) 'ab. Dnfolgebeffen galt ber Dua»
caiman bei beit ©anaris als heiliger Aerg, unb bie Araras
gehörten 31t ihren Dauptgottljeiten. Ait ihren heften fchtnüd»
ten fie fid) mit Ararasfebcrit unb oerehrten ©ötterbilber
bie Duacamapos barftellten."

(Eigenartig waren and) bie ©ebräuche bei ber Araut»
Werbung. Der Düngling madjte fid) mit Speifen unb ©e»
tränten unb einer Atatte als Auhelager nor bas Daus feiner
Aiiserforeneit uttb hielt bort eine lange Nebe, bie eigent»
lid) an bie Sdjwiegereltern gerietet war. A3ar bie ASerbung
genehm, fo führten bie Sd)wiegereltern ihre Dochter an ber'
Sanb betn S3tciutt9cint töobct îtcf) btefe ftttßücrnäfe ru
fträuben hatte. SBar jebod) bie SBerbuitg nidjt genehm,
fo würbe ber mnge Atann arg oerprügelt. Nad) ber Doch»
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Gerstenacker und eine Wiese enthält. Der Indianer kann
cin paar Hühner, einige Schafe, seltener Kühe, Ochsen
und Lamas züchten. Für die Benutzung dieses Landstückes
ist der Eingeborene verpflichtet, sechs Tage in der Woche
zum Taglohn von 2L> Centavos für die Herrschaft zu

arbeiten, der der Landbesitz gehört. Die Bebauung des

„eigenen" Landes inusz er deshalb seiner Frau und seinen

Lindern überlassen. Was er aber an Kleidern und Ge-

raten braucht, das kann er mit seinem geringen Lohne,
den er überhaupt nicht allsbezahlt bekommt, niemals kau-

fen ----- er nimmt die Dinge beim Grundbesitzer auf Kredit.
Dadurch gerät er in ein lebenslängliches Abhängigkeits-
Verhältnis. Stirbt er, so geht seine Schuld auf seine

Angehörigen und Nachkommen über. Will er in eine an-
dere Besitzung flüchten, so mus; er die Erfahrung machen,

das; es ihm dort nicht besser ergeht als an seinem alten

Platze, ja, die Herren halten zusammen und liefern ein-

ander die Flüchtigen aus. Inzwischen ist die Schuld nur
gewachsen (weil während der Flucht nicht die pflicht-
mäszige Arbeit ausgeführt worden ist), und der arme

Teufel steckt noch enger in der Schlinge als zuvor. Con-
ciertos nennt man solche „befreite" Sklaven, und kein

Tierschutzverein legt sich für ihr Schicksal ins Mittel, stumpf-
sinnig ertragen sie es mit dumpfer Resignation — denn:

wehren können sie sich nicht, die Machthaber besitzen die Waf-
fe». Sie hoffen auf ein schöneres Dasein nach dem Tode,
von dem ihnen von weihen Priestern das Blaue vom Him-
niel versprochen wird. Inzwischen vollbringen sie ihre Frohn-
dienste, essen Mais und kauen die Blätter der Kokapflanze,
was ihnen Gleichmut, Ausdauer zum Ertragen auhergewöhn-
licher Strapazen gibt und das Bedürfnisnach Trinken und
Essen stark herabmindert. (In Europa wurden die Wir-
kungen des Giftes in der Kokapflanze das Cocain -
zuerst von Sigmund Freud für arzneilichr .Zwecke fest-
gestellt.)

Interessant ist eine heidnische Si n tf lu tÜberlieferung,
°ìe noch heute von den Indos erzählt wird:

_ „Der erste Mensch, mit Namen Pacha, besah drei Söhne,
^iese roaren sehr kriegerisch, und da sie mit niemand kämpfen
Junten, griffen sie die Riesenschlange an und durchbohrten
lie mit Pfeilen. Um sich dafür zu rächen, spie die Niesen-
schlänge fortgesetzt so viel Wasser aus ihrem Mund, das;

allmählig die ganze Erde davon überschwemmt wurde. Um
dieser Sintflut zu entgehen, bauten Pacha und seine Sohne
nuf deni Gipfel des Vulkan Pichincha ein Haus, in dem
sie eine Menge Tiere und Lebensmittel unterbrachten. Nach

vielen Tagen lieh Pacha einen Ullaganga, d. h. einen raben-

ähnlichen Vogel fliegen. Allein, die Eingeschlossenen warteten

Umsonst auf dessen Wiederkehr, denn der Ullaganga fand
reichlich Nahrung in den Kadavern der durch die Sintflut
umgekommenen Tiere. Pacha lieh nun einen zweiten Vogel
stiegen, der mit einem grünen Zweige im Schnabel zurua-
kehrte. Hierauf stiegen alle Bewohner in die Ebene von

t^uito hinunter, von wo sie allmählich die umgebenden Pro-
oinzen bevölkerten."

^
Fast in allen Mythen komi.it die Riese?>schlange voä

die sich selber verlängern kann, eine Tonsur auf dem Kopfe

trägt und deren Anblick schon lebensgefährlich ist.

Einige Stämme der Sockstandindianer begraben ihre

Toten in einem Gelas; unter dessen ^mastgen HauF,
sie ihm Nahrungsmittel mitgeben, und aus Angst

Wiederkehr das Haus für längere Zeit meiden.

Andere begrub man in Hockerstellung '" à?'Là
Hügel. Ein Bambusrohr führte vom Munde der Leiche

bis über die Erde. Dort muhte von Zeck zu Zeit
bier, Chicha genannt, heruntergegossen werden.

Ueber die Entstehnng der ersten Menschen laufen inter-

essante Erzählungen um: Der Tungaraguà
liche, der Chimborazzo als männliche Gottheit. Die beiden

Zttêmiînc in guito.

pflegten Geschlechtsverkehr und daraus entstanden die Men-
schenkinder.

Gewisse Züge vom früheren Totemismus sind anch
übriggeblieben. So in einer anderen Sintflutsage: „Vor
undenklichen Zeiten wurde das ganze Land von einer grohen
Sintflut heimgesucht, in der alle Menschen umkamen bis
auf zwei Brüder, die sich auf de.» Berg Huacaynan zu
retten vermochten. Als die Wasser sich verliefen, bauten
sich, die beiden eine Hütte und lebten äusserst kärglich von
Gras und Wurzeln, die sie in der Umgebung fanden. Aber
eines Tages, als sie hungrig in ihre Behausung zurück-
kehrten, fanden sie darin Lebensmittel und Chicha im Ueber-
fluh. Dieses Wunder wiederholte sich etwa zehn bis zwölf
Tage lang. Um dem Geheimnis auf die Spur zu kommen,
gruben nun die beiden in einer finsteren Ecke der Hütte ein
Loch in den Boden, und einer von ihnen versteckte sich

darin. Allein geblieben, sah er bald zwei Huacamayos
(Araraspapageien) hereinkommen, die sich in zwei hübsche
Mädchen verwandelten, welche sogleich das Essen zu be-
reiten begannen. Als jedoch der junge Mann aus seinem
Versteck heraustrat und die beiden Mädchen höflich an-
redete, entflohen sie sogleich, nachdem sie sich vorher wieder
in Araras verwandelt hatten. Als der Bruder des Zurück-
gebliebenen heimkehrte, verspottete er diesen, und beide be-
schlössen, künftig gemeinsam aufzupassen. Nach drei Tagen
erschienen die Mädchen wieder. Die beiden Männer stürzten
aus ihrem Versteck hervor, schlössen die Türe der Hütte,
nnd bevor noch die Ueberraschten Zeit hatten, sich in Araras
zurttckzuverwandeln, umarmten sie sie und suchten sie durch
allerlei Zärtlichkeiten zu beruhigen. Die Mädchen erzählten
hieraus, datz sie von dem Gotte Ticci-vira-cocha misgesandt
worden seien, um die beiden aus der Sintflut Geretteten
vor dem Hungertode zu bewahren. Das Ende der Geschichte
besteht darin, dah sich die beiden Brüder mit den Mädchen
verheirateten und von diesem doppelten Paare stammen die
Canaris (Jndianerstamm) ab. Infolgedessen galt der Hua-
caynan bei den Canaris als heiliger Berg, und die Araras
gehörten zu ihren Hauptgottheiten. An ihren Festen schmück-
ten sie sich mit Ararasfedern und verehrten Götterbilder
die Huacamayos darstellten."

Eigenartig waren auch die Gebräuche bei der Braut-
Werbung. Der Iüngling machte sich mit Speisen und Ee-
tränken und einer Matte als Nuhelager vor das Haus seiner
Auserkorenen und hielt dort eine lange Rede, die eigent-
lich an die Schwiegereltern gerichtet war. War die Werbung
genehm, so führten die Schwiegereltern ihre Tochter an der'
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sträuben hatte. War jedoch die Werbung nicht genehm,
so wurde der >unge Mann arg verprügelt. Nach der Hoch-
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3eitsnad)t mufjtc bie iurtgc grau fidj bte Saare abfdjneibcn
(biefer ©raud) befteht autf) bet bett Oftjuben (Suropas —
fdjon lange beoor bie ©ubiföpfe in ber ©tobe roarett).

(Sdjluh folgt.)

9erjneue$$)ausmalt.
©s gebt unoertemtbar ein neuer, faft reoolutionärer

3ug burcb alles, raas mit bent fiebert ber grau irgendwie
3ufammenbängt. 3tuf allen ©ebieten fittb lltnroähungen im
©ange, bie fid) teils äuf?erlidj in Stleibung, Saartradjt ic.,
teils innerlich btird) cermehrte geiftige Sntereffen, burd) regere
3tnteilnabme an allem, toas bas fieben bringt, burd) 93or=

brängett in ©erufe, bie ibnen bisher uerfd)loffeit waren ufro.
3eigen. 3meifeIlos bat ber Strieg ba mit feinem ©ütteln
an allem ©efteljettben mitgeroirtt, ameifellos braudjte es aber
auch nur biefes geroaltfame Stoben, um bettt, roas ficb als
naturnotioenbige ©ntroidlung Iängft oorbereitet hatte, 3um
Durdjbrud) 311 oerbelfen.

Die ©ntroidlung tant für oiele grauen nur 31t rafd).
2I3oljt tuaren Iängft bie Sträfte itt ihnen aufgeroadjt, roohl
machten fie fid) mit ©egeifterung ttrtb 2Iufopferungsfäljigteit
ans 2Berf, aber es ftellte fid) riefengrob oor fie hin, fie
toaren ihm nicht gemachten. Denn ein ©robteit ber gfrauen
lebt heute ein Doppclleben als ©erufsfrau uttb Sausfrau,
ein ©robteit toieberunt ift burd) ben SRangel au Silfsfräfteit
311 einem geifttötenben, enblofett Stampf mit Staub unb
Sdjrnuh, mit 3erriffenett Kleibern 1111b Strümpfett tc. oer»
urteilt. Die grau ift nidjt mehr Scrrin, fondent Stlaoin
ber 2Trbeit. 3n einer gattjen ©eihe oon Siidjern unb ©or=
trägen ift fdjon ausführlich bargelegt rnorben, toie uni)alt»
bar ber ietjigc 3uftanb bes oollfontmenen Untergangs ber
grau in erftidenber 2llltagsarbeit ift. 3mmer mieber wurde
biefes Problem oon roeitblidenben SOtenfchen in befriedigender
©Seife 3U löfen gefud)t, bod) ttoä) finb 31t oiele ©egleit»
umftänbe damit oeranfert, als baff uoit heute auf morgen
eine durchgreifende 2Tenberung Buftanbe fönte.

Sßenn etroas bie grau aus bent jebigen, unbefriebi»
genben 3uftanb herausheben tann, fo ift es ber 31usbatt

übb. 1. Die Ktictje mit ziueckmäfjiaer möbelftellung.

ber Sausfrauenarbeit 3um eigentlichen ©eruf, oon ihr felbjt
anertannt unb oon anbern .als folder gleidjroertenb mit
anbern berufen eingefdjäht.

„Unfere ©3oljnung ift 31t einer fo 3ioedmäbigen 3trbeits»

ftätte uni3ugeftalten, unfere 2lrbeitsmetIjoben müffen fo burd)»'
gebilbet fein, bab bie 2trbeitstedjnif bes neuen Saushalts
es ber grau ermöglicht, ben ©rforberniffen ihres gegen früher
fo oöllig geänderten fiebetts bennod) gcredjt 3U werben."
So fdjreibt grau Dr. © r n a SR e p e r, SRiindjen, in ihrer
neuen Auflage bes roertoollen 33itches: D»er neue Saus»
halt (grandfdje ©erlagshanblung, Stuttgart). Sie meift
bie neuen ©3ege 3ur Umgeftaltung, sum Sparen mit
itraft unb 3eit, mit benen bisher bie grauen oft ocr»
fdjroenberifd) umgingen, ohne fiel) de ffen beraubt 311 feilt.
Das Sud) bebeutet bas ©rgebnis langjähriger ©rfahrungen
einer berufstätigen S'ausfrau, aufmerffamfter Se»
obachtung aller neuen ©orgänge, unb 3ielberaubten Schaf»
fens 3ur ©ntlaftung ber Sausfrau, sur ©erbilliguttg unb
®ereinfad)ung ber Sausführung, ohne dabei ber ©etömm»
lidjfeit uttb Sequemlidjteit irgendwie 2lbbrudj 311 tun. ©Sir
geftatten uns, ein ©ebiet, uttb 3toar bie St it (he, aus biefent
©udje fpe3iell herausjugreifen, um ben fieferinnen itt einem

fuqen 3tbrib ein îttappes Silb oott bent 311 geben, raas
grau Dr. SReper besroedt.

3roei oberfte fieitfäbc haben für bie ©inridjtung ber
Stiidje 3U gelten:

1. Die Stiidje enthalte nichts, raas Bttr ©r»
f il II u tt g ihrer e i g e tt 11 d>e tt 23 e ft i m m u tt g n i d) t
nottoenbig gebraucht wirb.

2. 2t II es, raas 3 wed m ä feig itt ihr feinen
©Iah finbet, foil fo angeordnet fein, bah ber
g er in g ft e 21 ufro and -an 3eit unb Straft 3ur ©e»
nuhung !ber betreffenden ©egenftänbe aus»
r e i dj t.

Die ©inridjtung ber Stiidje läjft fehr oft oiel 311 raün»

fdjen übrig. Sic mar lange bas Stieffinb bes Saufes, rourbe
borthin plasiert, too fid) irgendwo unb irgenbtoie nodj ein
©Iah fand, ber für ein 3immer nicht pafete. ©üdfidjten
auf ben täglich fid) abfpielenbett 2lrbeitsgang mürben dabei
nicht genommen, mie hätte man fonft in ältern Säufern
bie Stiidje überhaupt jettfeits bes Storribors, alfo auf ber
entgegengefehten Seite des ©Limmers, madjen tonnen, mas
tatfädhtict) nod) heute in maitdjett Säufern befteljt! Die ©in»

ridjtung ber Stiidje felbft hatte fid) meift nad) dem Stamm
311 ridjten, bort mürbe der Serb erftellt, gleidj oiel, ob bie
©de btittfel ober hell roar. (SReiftens roar fie bunfel.) 3n
einer andern ©de, mögliihft meit entfernt oont Serbe, tarn
ber Schiittftein mit dem SBafferljaljn, in einer dritten der

Speifefdjrant, in der oierten oielleidjt ber Difd) ober fonft

flbb.2. Die KOcbe mit îinmbidrlfler msbelftellung.

etroas. grau Dr. SReper hat ausgereihnet, mie oiel un»
ni'thc Schritte bei einer foldjett ©inteilung bie grau bu madjen
hat, nur um bas tägliche ©ffen unb bie ba3U gehörenden
Arbeiten 311 beforgen. (Siehe 2lbbilbungen 1 und 2.) So
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zeitsnacht mußte die junge Frau sich die Haare abschneiden
(dieser Brauch besteht auch bei den Ostjuden Europas —
schon lange bevor die Bubiköpfe in der Mode waren),

(Schluß folgt,)
»»» »»» »»»

Der^neue^ Haushalt.
Es geht unverkennbar ein neuer, fast revolutionärer

Zug durch alles, was mit dem Leben der Frau irgendwie
zusammenhängt. Auf allen Gebieten sind Umwälzungen im
Gange, die sich teils äußerlich in Kleidung, Haartracht w.,
teils innerlich durch vermehrte geistige Interessen, durch regere
Anteilnahme an allem, was das Leben bringt, durch Vor-
drängen in Berufe, die ihnen bisher verschlossen waren usw,
zeigen. Zweifellos hat der Krieg da mit seinen. Rütteln
an allem Bestehenden mitgewirkt, zweifellos brauchte es aber
auch nur dieses gewaltsame Stoßen, um dem, was sich als
naturnotwendige Entwicklung längst vorbereitet hatte, zum
Durchbruch zu verhelfen.

Die Entwicklung kam für viele Frauen nur zu rasch,

Wohl waren längst die Kräfte in ihnen aufgewacht, wohl
machten sie sich mit Begeisterung und Aufopferungsfähigkeil
ans Werk, aber es stellte sich riesengroß vor sie hin, sie

waren ihm nicht gewachsen. Denn ein Großteil der Frauen
lebt heute ein Doppelleben als Berufsfrau und Hausfrau,
ein Großteil wiederum ist durch den Mangel an Hilfskräften
zu einem geisttötenden, endlosen Kampf mit Staub und
Schmutz, mit zerrissenen Kleidern und Strümpfen :c. ver-
urteilt. Die Frau ist nicht mehr Herrin, sondern Sklavin
der Arbeit. In einer ganzen Reihe von Büchern und Vor-
trägen ist schon ausführlich dargelegt worden, wie unHalt-
bar der jetzige Zustand des vollkommenen Untergangs der
Frau in erstickender Alltagsarbeit ist. Immer wieder wurde
dieses Problem von weitblickenden Menschen in befriedigender
Weise zu lösen gesucht, doch noch sind zu viele Begleit-
umstände damit verankert, als daß von heute auf morgen
eine durchgreifende Aenderung zustande käme.

Wenn etwas die Frau aus dem jetzigen, unbefriedi-
genden Zustand herausheben kann, so ist es der Ausbau

Mb. I. vie lUiche mit rweckmäijlaei' Möbeisteilung.

der Hausfrauenarbeit zum eigentlichen Beruf, von ihr selbst

anerkannt und von andern als solcher gleichwertend mit
andern Berufen eingeschätzt.

„Unsere Wohnung ist zu einer so zweckmäßigen Arbeits-

stätte umzugestalten, unsere Arbeitsmethoden müssen so durch-
gebildet sein, daß die Arbeitstechnik des neuen Haushalts
es der Frau ermöglicht, den Erfordernissen ihres gegen früher
so völlig geänderten Lebens dennoch gerecht zu werden."
So schreibt Frau Dr. Erna Meyer, München, in ihrer
neuen Auflage des wertvollen Buches: Der neue Haus-
halt (Francksche Verlagshandlung, Stuttgart). Sie weist
die neuen Wege zur Umgestaltung, zum Sparen mit
Kraft und Zeit, mit denen bisher die Frauen oft ver-
schwenderisch umgingen, ohne sich dessen bewußt zu sein.

Das Buch bedeutet das Ergebnis langjähriger Erfahrungen
einer berufs tätigen Hausfrau, aufmerksamster Be-
obachtung aller neuen Vorgänge, und zielbewußten Schaf-
fens zur Entlastung der Hausfrau, zur Verbilligung und
Vereinfachung der Hausführung, ohne dabei der Bekömm-
lichkeit und Bequemlichkeit irgendwie Abbruch zu tun. Wir
gestatten uns, ein Gebiet, und zwar die Küche, aus diesem

Buche speziell herauszugreifen, um den Leserinnen in einem
kurzen Abriß ein knappes Bild von dem zu geben, was
Frau Dr. Meyer bezweckt.

Zwei oberste Leitsätze haben für die Einrichtung der
Küche zu gelten:

1. Die Küche enthalte nichts, was zur Er-
füllung ihrer eigen tlchen Bestimmung nicht
notwendig gebraucht wird.

2. Alles, was zweckmäßig in ihr seinen
Platz findet, soll so angeordnet sein, daß der
geringste Aufwand an Zeit und Kraft zur Ve-
Nutzung der betreffenden Gegenstände aus-
reicht.

Die Einrichtung der Küche läßt sehr oft viel zu wün-
schen übrig. Sie war lange das Stiefkind des Hauses, wurde
dorthin plaziert, wo sich irgendwo und irgendwie noch ein
Platz fand, der für ein Zimmer nicht paßte. Rücksichten
auf den täglich sich abspielenden Arbeitsgang wurden dabei
nicht genommen, wie hätte man sonst in ältern Häusern
die Küche überhaupt jenseits des Korridors, also auf der
entgegengesetzten Seite des Eßzimmers, machen können, was
tatsächlich noch heute in manchen Häusern besteht! Die Ein-
Achtung der Küche selbst hatte sich meist nach dein Kamin
zu richten, dort wurde der Herd erstellt, gleich viel, ob die
Ecke dunkel oder hell war. (Meistens war sie dunkel.) In
einer andern Ecke, möglichst weit entfernt vom Herde, kam
der Schüttstein mit dem Wasserhahn, in einer dritten der
Speiseschrank, in der vierten vielleicht der Tisch oder sonst

Mb.z. vie Mche mit linnwictNger Möbeytelimig,

etwas. Frau Dr. Meyer hat ausgerechnet, wie viel un-
nütze Schritte bei einer solchen Einteilung die Frau zu machen

hat, nur um das tägliche Essen und die dazu gehörenden
Arbeiten zu besorgen- (Siehe Abbildungen 1 und 2.) So
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